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Neue Erkenntnisse 
Trotz Erfolge ernsthafte Mängel / Die Verantwortung des F- und E-Bereiches 
Sachkundiges und wissenschaftliches Können verlangt die gegenwärtige Etappe 

UNSERE KOLLEGEN WERNER 

KIRSCHKE, Erwin Furcht und Willy 

Mahnecke bei einem fröhlichen 

Gedankenaustausch während des Emp¬ 

fanges von Nikita Chruschtschow 

Am 10. Juli 1963 wurden auf einer Aktivtagung unserer BPO die 
Ergebnisse des 1. Halbjahres 1963 eingeschätzt und die politisch- 
ökonomischen Aufgaben für das 2. Halbjahr 1963 für die BPO dar¬ 
gelegt, die sich aus dem neuen Ökonomischen System der Planung 
und Leitung der Volkswirtschaft in der Praxis ergeben. 

Im Auftrag der Parteileitung be¬ 
richtete Genosse Herbert Becker 
den Parteiaktivisten, daß im 
1. Halbjahr ausgezeichnete Ergeb¬ 
nisse erreicht wurden. So konnte 
die Bruttoproduktion zu unver¬ 
änderlichen Produktionspreisen mit 
103,1 Prozent und die Warenpro¬ 
duktion zu Betriebspreisen mit 
103,8 Prozent erfüllt werden. Für 
diese Leistungen gilt es besonders 
unseren Arbeitern, Angestellten und 
Ingenieuren zu danken. Vor den 
APO-Sekretären steht jetzt die Auf¬ 
gabe, die politische Führung im 
2. Halbjahr bei der Durchsetzung 
unserer ökonomischen Aufgaben 

weiter zu festigen. Die Genossen 
wurden aufgerufen, einen konse¬ 
quenten Kampf für die Erfüllung 
und: Übererfüllung aller Plankenn¬ 
ziffern, besonders der Qualitäts- und 
der Sortimentskennziffern, zu füh¬ 
ren. Einen großen Verdienst an der 
Planerfüllung im 1. Halbjahr haben 
die Arbeiter, Angestellten und Inge¬ 
nieure im Bereich Bildröhre. 

Trotz der Erfolge gibt es eine 
Reihe ernsthafter Mängel, die im 
2. Halbjahr vermieden werden müs¬ 
sen. So hat zum Beispiel kein Be¬ 
reich außer dem Bereich Bildröhre 
den Sortimentsplan erfüllt. Das 
Planziel insgesamt haben die Be- 

Von Woche zu Woche 
Feierlich eröffnet wurde am 

vei’gangenen Sonntag die dies¬ 
jährige Ferienaktion im Pionier¬ 
lager „M. I. Kalinin“ am Frauen¬ 
see. 

800 junge Gäste verleben zur 
Zeit frohe Ferien. Zu ihnen ge¬ 
hören Jungen und Mädchen aus 
dem 14. Bezirk von Paris, Kinder 
unserer Betriebsangehörigen so¬ 
wie Kinder von Angehörigen an¬ 

derer Berliner Betriebe und Kin¬ 
der aus Karl-Marx-Stadt und 
Magdeburg. 

Zum Fahnenappell des zweiten 
Durchganges im Pionierlager 
„M. 1. Kalinin“ fahren am 4. Au¬ 
gust die Mitglieder der soziali¬ 
stischen Brigade „Neues Leben“, 
deren Patenklasse zu dieser Zeit 
dort weilt. 

reiche PE, PH und PD nicht erreicht. ;■ 
Erhebliche Rückstände sind bei dem 
wichtigen Exportauftrag für die 
Sowjetunion entstanden. Weil es un- | 
sere Arbeiterehre nicht zuläßt und 
weil unsere Volkswirtschaft bedeu¬ 
tend ist im Gefüge der sozialistischen 
Staaten, darum gilt der Erfüllung 
unserer Pläne nach Qualität und 
Sortiment unsere Aufmerksamkeit. 

Mehr Verantwortung muß künftig | 
auch der Bereich Forschung und 
Entwicklung für die termingerechte | 
Erfüllung der gestellten Themen 
und die Überleitung neuer Erzcug- 

(Fortsetzung auf Seite 2) j 

Grüße von Vaija 
Vom Weltkongreß der Frauen in 

Moskau, von den Begegnungen mit 
der ersten Kosmonautin der Welt, i 

Valentina Tereschkowa, berichtet: 
Genossin Ruth Schirmer, Vor¬ 
sitzende des DFD Berlin und Dele¬ 
gierte zum Weltkongreß, in der zen¬ 
tralen Frauenkonferenz unseres Be¬ 
triebes am kommenden Montag um 
14.30 Uhr im Terrassensaal des 
Kulturhauses. Eintrittskarten erhal¬ 
ten Sic bei Ihrem APO-Sekretär. 

Sofort studieren 
Die Leitung der Betriebspartei- 

organisation führt am kommenden 
Wochenende (Sonnabend/Sonntag) 
eine Schulung für leitende Funktio¬ 
näre zu Problemen der Wirtschafts- 
konferenz des ZK der SED durch. 

Gesetzmä 
Ereignisse von weltbewegender 

Bedeutung reihen sich in. dichter 
Folge, zwingen zur Parteinahme. 
Untrennbar verbunden sind die Völ¬ 
ker in ihrem Streben nach Sicherung 
des Weltfriedens. Dafür erhoben 
die Frauen auf dem Weltkongreß 
in Moskau ihre Stimmen. Die Idee 

der friedlichen 
Koexistenz mobili¬ 
siert zur guten 
Tat. Dos große so¬ 
zialistische Lager 

^ gewinnt immer 
Cj mehr Einfluß und 

Prestige. Und so 
wahrhaft und ge¬ 
wiß, wie der Mor¬ 
gen die Nacht ver¬ 

drängt, so gewiß wird das Banner 
des Sozialismus auch über ganz 
Deutschland wehen. Kollegen aus 
dem Werkzeugbau meinen, das 
wird nicht freiwillig, sondern nur 
mit Bajonetten möglich sein. Nein. 
So ist dos nicht. Unsere Friedens¬ 
politik ist stark, unsere gemein¬ 
samen Produktionserfolge für den 
Sozialismus sind zukunttsträchtig. 
Sie überzeugen, und die Über¬ 
legenheit unserer sozialistischen 
Gesellschaftsordnung wirkt auch auf 
Westdeutschland. Der Prozeß der 
Entwicklung läuft günstig. Gleich¬ 
zeitig ober liegt der Zeitzünder am 

• Rumpf der NATO-Krieger, sie 
schreien nämlich lauthals nach Ba¬ 
jonetten. Lassen wir sie daran er¬ 
sticken. 

«n-TTTTTTTri Erfüllung der Warenproduktion bis 15.7.1963: Empfängerröhre 99,6 °/o, Gasentladungsröhre 102,8 /o 
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r Aussagekräftig 
Die Durclüührung des Meister¬ 

tages, zentral und auf Bereichsebene, 
ist Betriebsgesetz, im BKV verankert. 
Tief verankert, denn zumindest in 
diesem Punkt wird das Betriebs¬ 
gesetz nicht so genau beachtet. Von 
über hundert Meistern in unseren 
Produktionsbereichen nimmt nur ein 
schwaches Drittel am zentralen Mei¬ 
stertag teil. Für Einladung und Teil¬ 
nahme zeichnen die Bereichsleiter 
verantwortlich. Ein versäumter Mei¬ 
stertag ist eine versäumte Schulung, 
eine versäumte praktische Anleitung, 
ein versäumter Erfahrungsaustausch. 
Versäumnisse aber ziehen einen Rat¬ 
tenschwanz vieler Mängel in der täg¬ 
lichen Arbeit mit sich. 

Der Meister fleißig schafft am Tage, 

der Meistertag wird ihm zur Plage. 

Ist das eine Initiative! Wir liegen 
gut im Rennen mit der Zahl der ab¬ 
gegebenen Verbesserungsvorschläge 
und deren Nutzeffekt in diesem 
Jahr. Weit besser als zum gleichen 
Termin im vorigen Jahr, Ja, und 
jetzt haben wir den Monat der 
Neuerer, da bringen wir noch eini¬ 
ges in Ordnung, um besser mit den 
Themen in den Plan Neue Technik 
hineinzukommen. Prima Sache. 

Aber da ist doch noch die Latte 
von Verbesserungsvorschlägen, die 
zwar schon Moos ansetzen, aber die 
eben schmoren. Vergessen? Keines¬ 
wegs. Es gibt aussagekräftige Be¬ 
gründungen für ihre lange Be- 
arbeitungs- bzw. Realisierungszeit. 
Zum Beispiel der Verbesserungsvor¬ 
schlag Nr. 60/114, eingereicht am 

30. März 1960. Er betrifft eine Ver- werden, da Investvorhaben.” Nun 
Besserung an der großen Rollen- mag es wahrhaft überzeugende 
schere. Da stand schon auf der Argumente und ökonomische Er¬ 
liste vom 20. Juli 1962, daß erst wägungen geben, die dieses recht¬ 
realisiert werden kann, wenn eine fertigen. Bleibt übrig, was der Kol- 
neue Rollenschere läuft (Termin lege dazu sagt, der vor drei Jahren 
1. September). Die Jahreszahl ward diesen Vorschlag eingereicht hat. 

_ Gewiß, hier handelt es sich um 

ein besonders krasses Beispiel (es 

stehen 29 VV auf der Liste, die 

älter als 26 Wochen sind), und ich 

_ kann mir vorstellen, das drückt. 

Drückt auf die Knoblerfreudigkeit. 

nicht genannt. In kluger Voraussicht. Es wäre nützlich und richtig, diesen 

Denn als Begründung der langen Dingen allgemein und auch konkret 

Realisierungs-Durchsetzungszeit ist mehr Aufmerksamkeit zu widmen, 

auf dem neuen Dokument vom Mein Vorschlag: Schnellkochtopf für 

15. Juli 1963 angegeben: „Kann Verbesserungsvorschläge verwen- 

Verbesserungsvorschfäge 

im Schmortopf 

erst im Quartal 1963 realisiertden! MD 1 
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Politische Arbeit 
ist meßbar 

Die Parteigruppe 1 der APO X hat sich in ihrer letzten Versamm¬ 
lung eingehend mit der Analyse der Erfüllung der fachlichen Auf¬ 
gaben im Gruppenbereich beschäftigt. Im Zusammenhang damit 
wurde ebenfalls die politisch-ideologische Situation eingeschätzt. 

Neue Erkenntnisse 
(Fortsetzung von Seite 1) 
nisse in die Produktion haben. 
Die Qualität der Entwicklung und 
Projektierung der Produktion von 
morgen wird schon heute bestimmt. 

Ausgehend vom neuen ökono¬ 
mischen System der Planung und 
Leitung, steht die Aufgabe vor jedem 
Leiter von Kollektiven, wissen¬ 
schaftlicher und sachkundiger den 
entsprechenden Verantwortungs¬ 
bereich zu leiten, Bedingungen zu 
schaffen, die dem Arbeiter eine 
qualitätsgerechte und sortimentsge¬ 
rechte Produktion gewährleisten. 
Das heißt, gleichzeitig auf breiter 
Basis alle Werktätigen in die Pla¬ 
nung und Leitung einzubeziehen. 
Genosse Erwin Hube betonte, daß 
besonders diese Forderung durchzu¬ 
setzen sei. Dazu gehöre eine tägliche 
Uberzeugungs- und Erziehungs¬ 
arbeit. Die Parteiaktivisten wurden 
aufgerufen, sich bei der Lösung die¬ 
ser Aufgaben an die Spitze zu stel¬ 
len. Jeder Leiter sollte, ausgehend 
von den Lehren der Wirtschafts¬ 
konferenz des ZK der SED, seine 
Leitungsmethoden überprüfen und 
sie entsprechend den neuen Erkennt¬ 
nissen verändern. Wir müssen er¬ 
reichen, daß wir jeden Werktätigen 
für die Lösung unserer Aufgaben 
begeistern, so begeistern, daß die 
gesellschaftlichen und die persön¬ 
lichen Interessen zu einer Einheit 
verschmelzen. 

Der vor uns liegende Weg wird 
selbstverständlich kein Spaziergang 

sein. Dazu gehört unter anderem 
das gründliche Studium der ver¬ 
öffentlichten Materialien, denn die 
gegenwärtige Etappe fordert, wie 
schon erwähnt, wissenschaftliches 
und sachkundiges Können von jedem 
Leiter, gleich, ob Bereichsleiter, 
Meister oder Brigadier. Das Ziel, 
unseren Plan im 2. Halbjahr ent¬ 
sprechend den staatlichen Kenn¬ 
ziffern termiin- und sortimentsge¬ 
recht zu erfüllen, ist klar. Worauf 
es ankommt, ist, mit der Kraft des 
gesamten Werkkollektivs sofort an 
die Verwirklichung der Aufgaben 
heranzugehen. Richard Gläser 

Mitglied der BPO-Leitung 

Entsprechend den Festlegungen 
auf der Wirtschaftskonferenz des 
Zentralkomitees der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands und ent¬ 
sprechend den Beschlüssen der Lei¬ 
tung der Betriebsparteiorganisation 
besteht die Hauptaufgabe darin, be¬ 
stimmte Schwerpunktaufgaben des 
Planes Neue Technik (in unserem 
Bereich des Forschungs- und Ent¬ 
wicklungsplanes) unter die Kon¬ 
trolle der Partei zu nehmen. Dazu 
haben wir in der Parteigruppe be¬ 
stimmte Festlegungen getroffen: 

9 Für die Senderöhrenentwicklung 
wird die Parteigruppe besondere 
Maßnahmen unter Kontrolle neh¬ 
men, die zur Erfüllung der Forde¬ 
rungen des Funkwerks Köpenick 
eingeleitet wurden. 

® Die Parteigruppe legt das Schwer¬ 
gewicht darauf, daß Maßnahmen 
zur Verkürzung der Entwicklungs¬ 
zeiten eingeleitet werden. 

@ Von der Parteigruppe werden 
einige Probleme zur Verbesserung 
der Anwendung des Prinzips der 

materiellen Interessiertheit unter¬ 
sucht, und es sollen entsprechende 
Vorschläge ausgearbeitet werden. 

9 Die politisch-ideologische Vorbe¬ 
reitung der Verteidigung von Ent¬ 
wicklungsergebnissen soll von der 
Parteigruppe unterstützt werden. 

Zu diesen Aufgaben wurden jedem 
Genossen der Gruppe Parteiauf¬ 
träge erteilt, die nach einem be¬ 
schlossenen Terminplan kontrolliert 
werden. So versuchen wir in unse¬ 
rer Parteigruppe zur konkreten po¬ 
litischen Arbeit zu kommen, die un¬ 
mittelbar eine Verbesserung der 
fachlichen Aufgaben bringen muß. 
Als nächste Hauptaufgabe ist jeder 
Genosse verpflichtet, die Dokumente 
der Wirtschaftskonferenz zu studie¬ 
ren. Die Parteigruppe wird in Aus¬ 
wertung der Wirtschaftskonferenz 
die eigene Arbeit überprüfen, um 
die Fragen der neuen ökonomischen 
Planung und Leitung im gesamten 
Arbeitsgebiet durchsetzen zu helfen. 

Dipl.-Wirtsch. Winfried Wildt, 
Parteigruppenorganisator 

k)r«Wl&M§6k( 
O. M. fand neulich beim 

Kramen in altem Gerümpel 
ein mehr als vergilbtes 
Buch mit handschriftlichen 
Aufzeichnungen. Seine Neu¬ 
gier wurde lebendig, und er 
las. Er las von einer Ur-Ur- 
Und-Nochmals-Urahnin, wie 
sie als junges Mädchen 
von einem Raubritter ge¬ 
schwärmt hat. Wie sie trotz 
aller Hinweise und Rat¬ 
schläge die Liebe zu ihm 
nicht auf geben konnte. Ach, 
wie sei er doch schick ge¬ 
wesen, so von Gentleman¬ 
manieren, so treu und ach 

Verspielte Freiheit 

so.. . Alle nahen und wei¬ 
ten Verwandten und Be¬ 
kannten, ehrlich um ihr 
Wohlergehen bemüht, warn¬ 
ten immer wieder, aber ver¬ 
gebens. Diese von der Liebe 
verblendete Dame schwärm¬ 
te nach wie vor von ihrem 
Raubritter, der ja ein so 
guter Mensch wäre. Und 
dann wurde sie eitles Tages 
von ihm geraubt. Ach, ivie 
hatte sie sich getäuscht. 
Ihre Unschuld gab sie ja 
noch gerne hin, aber er 

nahm nicht nur diese. Er 
nahm der Dame auch die 
Freiheit. Nichts konnte sie 
mehr tun, ohne von ihm. am 
Gängelband gehalten zu 
werden. Es ging schließlich 
so weit, daß er sie, da sie 
schön von Gestalt und lieb¬ 
lichem Aussehen war, als 
Köder für seine raubritter¬ 
lichen Überfälle benutzte. 
Zu spät kam ihr die Ein¬ 
sicht. Jetzt mußte sie die 
bitteren Pillen schlucken. 
Selbst ihre eigenen Leute 

mußte sie als Gehilfin des 
Raubritters mit ausplün¬ 
dern helfen und, wenn diese 
nicht willig waren, sogar 
mit dem blanken Messer auf 
sie gehen. 

O. M. wurde sehr nach¬ 
denklich. Alt und vergilbt 
waren die Aufzeichnungen. 
Aber diese Methoden? Ir¬ 
gendwie war ihm da etwas 
bekannt. — Kein Wunder, 
wo doch O. M. Adenauer f ür 
nicht gefährlich hält und 
Kennedy als Freund der 
Freiheit schätzt. 

—nn 
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Um den wissenschattlich-teclinischen Höchststami 

Zehn Tage 
früher 

Eine Aufgabe im Plan Neue Technik forderte, den Pumpautomaten 1 im 

Bildröhrenwerk auf elektrische Beheizung umzustellen. Die Umbauarbeiten, 

die zum Beginn des II. Quartals in Angriff genommen wurden, erforderten 

den Einsatz eines großen Kollektivs. Insgesamt 129 Kollegen waren daran 

beteiligt. Dazu gehörten die Brigaden Tews, Ternick, Elektrowerkstatt, 

Malerwerkstatt, Transporter und auch die Kollegen Maurer einer Vertrags¬ 

firma. 

Termin und Aufgaben wurden genau besprochen. Mitte Juli wollten wir 

übergeben. Da hieß es, jeden Handgriff zu überlegen; das große Kollektiv 

von über 100 Menschen mußte gut Zusammenarbeiten. Und jeder bemühte 

sich, so gut und so schnell wie möglich seinen Termin zu halten. Da ging 

auch nicht alles so „ohne“. Wir fluchten nicht selten. Klappte der Transport 

mal wicht richtig, so griffen wir zu. Und schwitzten nicht wenig. Mords¬ 
hitze draußen, Mordshitze in der Pumpe, und Durst, Durst! Wir meckerten 

nicht auf die Arbeit, nein, so wie man eben bei einer eiligen Arbeit mal 

meckert. Wir wollten doch unseren Termin halten. 

Und wir haben ihn erfüllt, zehn Tage vorfristig! Der 
Pumpautomat 1 konnte per 1. Juli mit elektrischer Beheizung für die 
70°-Technik laufen. Nicht nur das. Am 6. Juli wurden 40 Tage vor dem 
festgesetzten Termin die Teile für die 110°-Technik geliefert. Der Pump- 
automat 1 kann also bereits für die 10°- und 110°-Technik arbeiten. Ein 
schöner Erfolg für uns und für unseren Betrieb. 

m 
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AN DER TAKTSTRASSE im Bereich 

Halbleiter arbeitet der Mechaniker 

Kollege Kurt S a u e r w a I d. Seit 1959 

ist er in unserem Betrieb tätig. Er qua¬ 

lifizierte sich im Abendstudium an der 

Betriebsakademie und absolvierte die 

Prüfung als Elektro-Mechaniker 

t Küu Ruh knapp 
In den Volkswirtschaftsrat zur 

Mitarbeit berufen wurde Genossin 
Elfriede Hämmerling, Kader¬ 
leiter und Vorsitzende des Zen¬ 
tralen Frauenausschusses. 

Heinz Bade, Brigade „Ternick“, 
Brigade der sozialistischen Arbeit 

Das aktuelle 
„Senders-Interview 
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H©rsiScliic®it I 
Während der Festtage des Ge¬ 

burtstages Walter Ulbrichts 
und des hohen Besuches von Nikita 
Chruschtschow gab es eine 
sehr herzliche und interessante Be¬ 
gegnung vieler Berlinerinnen mit 
Nina Chruschtschow a. Der 
Frauenausschuß unseres Betriebes 
delegierte dazu Gisela M a 11 h i e s, 
Bildröhre, Gerda Schulz, Sende¬ 
röhre, und Gisela Ney, Haupt¬ 
technologie. Wir unterhielten uns 
über dieses Treffen mit der Kollegin 
Gisela Ney, Mitglied des Frauen¬ 
ausschusses im T-Bereich. 

Frage: Welchen Eindruck machte 
Nina Chruschtschowa auf Sie? 

Gisela Ney: Für mich war diese 
Zusammenkunft sehr beeindruckend. 
Das erste Mal hatte ich Gelegen¬ 
heit, in einem Kreis hervorragender 
Frauen zu weilen. Nina Chru¬ 
schtschowa begeistert nicht weniger 
als ihr Mann, der von uns verehrte 
Nikita Chruschtschow. Eine .herzliche 
Frau, der sofort Vertrauen zuströmt, 
man muß ihr gut sein. Große Zu¬ 
stimmung gab es, als Nina mit der 
Clara-Zetkin-Medailie ausgezeich¬ 
net wurde. Es war für mich auch sehr 
interessant, daß die Zusammen¬ 
kunft, an der Genossin Lotte U I - 
bricht, die Gattin unseres Staats¬ 
ratsvorsitzenden und Mitarbeiterin 
der Frauenkammtssion beim ZK der 
SED, der Minister für Justiz, Hüde 
Benjamin, die Vorsitzende 
des DFD-Bundesvorstandes, Ilse 
Thiele, und viele tüchtige Frauen 
aus Berliner Betrieben teilnahmen, 
sehr offen und herzlich verlief. 

Unser Gesprächspartner; 
Gisela Ney 

Frage: Was war der Inhalt des 
Gespräches der Frauen? 

Gisela Ney: Es gab keine allge¬ 
meinen Reden, sondern aus dem 
berufenen Munde Nina Chru- 
schtschowas wurden wir über die 
Bedeutung und über Probleme des 
Weltkongresses der Frauen infor¬ 
miert. Es war für mich sehr lehrreich, 
den Blick über den Rahmen des Be¬ 
triebes hinauszurichten und von der 
großen Initiative der Frauen in den 
anderen Ländern der Welt zu hören. 
Ich weiß auch, daß sich die Frauen 
und Mädchen in unserem Betrieb 
große Mühe geben, um gute Lei¬ 
stungen zu vollbringen, daß wir aber 
auch noch manchen Hemmschuh zu 
beseitigen haben. 

Frage: Was nahm Nina Chru¬ 

schtschowa von den Berliner Frauen 

mit? 
Gisela Ney: Ich möchte nicht von 

Blumen und Geschenken sprechen, 
die gehören dazu. Die Arbeiterin¬ 
nen aus Industrie und Landwirtschaft 
berichteten über ihre Entwicklung, 
über Erfolge, über ihre Qualifizie¬ 
rung und ihre Probleme als berufs¬ 
tätige Mütter. Ich bewunderte dabei 
die Genossin Rosa Winkler, die 
in der Berliner Landwirtschaft ar¬ 
beitet. Sie ist über 50 Jahre alt und 
fühlte sich jung genug, um zu stu¬ 
dieren und mit gutem Ergebnis als 
Diplomlandwirt abzuschließen. Ich 
dachte auch mit kritischen Gedanken 
an unsere Bereiche, in denen vor¬ 
wiegend Frauen arbeiten, ais ejns 
Kollegin aus der Textliindustrie be¬ 
richtete, daß in ihrem Betrieb alle 
Wirtschaftsfunktionäre bis zum Mei¬ 
ster Frauen sind. Der Parteisekretär 
dieses Betriebes, eine 50jährige Ge¬ 
nossin, und der Technische Direktor, 
eine 26jährige Frau, hatten die 
Sympathie aller Teilnehmer. Das 
Problem ist eben die allseitige 
Durchsetzung der Gleichberechti¬ 
gung der Frau und ihre Förderung 
auf allen Gebieten. 

Uber den Weltkongreß der Frauen 
werden wir am kommenden Montag, 
dem 22. Juli; um 14.30 Uhr in einer 
Veranstaltung des zentralen Frauen¬ 
ausschusses von der Vorsitzenden 
des DFD Berlin, Ruth Schirmer, 
die am Weltkongreß teilnahm, einen 
interessanten Bericht hören und für 
unsere Arbeit viele Anregungen be¬ 
kommen. 

Mit der Leitung des Zentrale» 
Frauenausschusses wurde die Ge¬ 
nossin Hildegard K ö h n beauf¬ 
tragt.; 

Die Genossin Inge Wittwer 
übernahm die kommissarische Lei¬ 
tung der Kaderabteilung. Die 
Funktion des Abteilungsleiters^ 
Abteilung Arbeit, wurde dem Ge¬ 
nossen Richard Gläser über¬ 
tragen. 

In die Leitung der BPO koop¬ 
tiert wurden die Genossen Richard 
Gläser, Horst von Dabrowski und 
Winfried Wildt. 

Wart®, 
warte. 

Wir sind in der erfreulichen Lage, 
im BildröhienVersand ohne Warte¬ 
zeit flottweg zu arbeiten. Dafür laufen 
unsere Arbeiten in Lohngruppe 3 
bzw. 4. Darüber hinaus erhalten wir 
Prämiallohn von 40 bis 60 Prozent. 
Das klappt altes, und wir haben dar¬ 
über oft genug diskutiert. 

Aber es gibt eine andere Sache, 
die uns Ärger bereitet und die nicht 
dazu beiträgt, daß unsere Einsatz- 
freudigkeit steigt. Schon seit einiger 
Zeit gibt es im Versand unvorher¬ 
gesehene Arbeiten bei der Einlage¬ 
rung. von Bildröhren, zusätzliche 
Arbeiten, die unter erschwerten Be¬ 
dingungen ohne technische Hilfs¬ 
mittel erledigt werden. Dafür wer¬ 
den absprachegemäß Prämien als 
Entgelt festgelegt. Die Arbeit ist ja1 
auch über die normale Zeit hinaus. 
Soweit, so gut. Wir sind auch da, 
wenn wir gebraucht werden. Doch 
dann kommt die Wartezeit, wenn es 
an die Auszahlung geht. Wir kennen 
die Sorgen bei der Ein- und Umlage¬ 
rung der Röhren, aber schließlich 
werden die Kollegen sauer, wenn sie 
drei Wochen auf das Versprochene' 
warten sollen. 

Lothar Bummel, 
Bildröhren-Versanä 
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Der Mensch steht im Mittelpunkt unserer Arbeit, das heißt, 

daß unsere gesamte politische und ökonomische Zielstellung 
auf die Schaffung immer besserer Lebensbedingungen für 
unsere Bevölkerung gerichtet ist. Das bedeutet aber auch, daß 
die Herausbildung des Menschen in der sozialistischen Gesell¬ 
schaft mit seinen hochentwickelten Charaktereigenschaften und 
geistigen Fähigkeiten von vorrangiger Bedeutung ist. Die Er¬ 
reichung des wissenschaftlich-technischen Höchststandes setzt 
fachliches Können, aber auch ideologische Klarheit voraus. Des¬ 
halb muß der Kampf um hohe ökonomische Ergebnisse so eng 
mit dem Ringen um die Durchsetzung des sozialistischen Be¬ 
wußtseins, also mit einer beharrlichen Erziehungsarbeit und 
Überzeugungsarbeit verbunden sein. 

Den Menschen unseres sozia¬ 
listischen Zeitalters zu formen war 
und ist unserem Staatsratsvorsitzen¬ 
den, Genossen Walter Ulbricht, 
ein besonders herzliches Anliegen. 
Sein arbeits- und kampfreiches Le¬ 
ben ist uns Beweis dafür. Bei der 
Behandlung jedes Problems, bei der 
Lösung jeder Aufgabe steht im 
Mittelpunkt jeder Arbeit Walter 
Ulbrichts der Mensch. „Der Aufbau 
des Sozialismus“, so erklärte er, 
„ist in erster Linie eine Erziehung 
der Menschen.“ Deshalb widmete 
unser Vorsitzender des Staatsrates in 
seiner Programmatischen Erklärung 
vor der Volkskammer am 4. Okto¬ 

ber politischen Argumentation sehr 
oft völlig auf sich allein gestellt ist 
und keine Unterstützung durch das 
Leitungskollektiv erhält. 

Eine besondere Verantwortung für 
die Arbeit mit den Menschen tra* 
gen unsere Meister, denn sie stellen 
den unmittelbaren Kontakt zwischen 
dem Produktionsarbeiter und der 
staatlichen Leitung her. Sie müssen 
die Menschen, mit denen sie ar¬ 
beiten, gut kennen und auf alle 
Fragen eine Antwort wissen. Unsere 
Meister müssen deshalb ein umfang¬ 
reiches technisches, ökonomisches 
und politisches Wissen haben, wenn 
sie der Aufgabe als Erzieher ihres 

t'ert auf die Kraft und das Ver¬ 
bauen der Massen. Wir lernen dabei 
v°n den Werktätigen, wir achten die 
Menschen, und wir stützen uns auf 
•hre guten Eigenschaften, wir för- 
<*ern und entwickeln sie.“ 

Der Sozialismus gibt allen Men¬ 
schen eine Perspektive. Um auch den 
btzten unserer Kollegen davon zu 
^erzeugen, muß man nicht nur 
Selbst voll und ganz überzeugt sein, 
Sondern man muß auch eine große 
Geduld aufbringen. Überzeugungs- 
4rbeit erfordert viel Zeit und Mühe, 
*viel Takt, Fingerspitzengefühl und 
Menschliche Größe, aber sie ist auch 
-*ne schöne und dankbare Aufgabe. 

Auf sozialistische Weise mit den 
Menschen zu arbeiten und die in der 
Staatsratserklärung entwickelten 
Grundsätze zu verwirklichen heißt, 
die gesellschaftliche Entwicklung 
und die Wirksamkeit der ökonomi¬ 
schen Gesetze bewußt zu lenken und 
zu leiten. Die Arbeit mit den Men¬ 
schen ist ein wichtiger Bestandteil 
des ökonomischen Systems der Pla¬ 
nung und Leitung der Volkswirt¬ 
schaft und sollte aus diesem Grunde 
bei der Auswertung der Wirtschafts¬ 
konferenz des Zentralkomitees unse¬ 
rer Partei und des Ministerrates der 
DDR auf keinen Fall zu kurz 
kommen. 

Menschliche Bexi 
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Von Inge Wittwer, Mitglied der Leitung der BPO und komm. Kaderleiterin iiiti 
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EINE AUFGABE für uns alle wirft Genosse Hans Just; 
mann, Sekretär der APO II, auf: „Kennst du den Kollegen, 
mit dem du täglich zusammenarbeitest? Hilfst du ihm, seine 
Probleme zu lösen? Wie wichtig das ist, das haben wir 
erfahren, als wir begonnen haben, unsere Tätigkeit und 
unsere Wirksamkeit als Parteiorganisation einzuschätzen“ 
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ber 1960 einen breiten Raum den 
Fragen der menschlichen und ge¬ 
sellschaftlichen Beziehungen. „Der 
entscheidende Bereich, in dem sich 
der neue Mensch entwickelt, ist die 
Arbeit unter den sozialistischen 
Produktionsverhältnissen“, heißt es 
darin. Es entwickelt sich eine neue 
Einstellung zur Arbeit, und diese 
führt zu neuen Beziehungen zwi¬ 
schen den Menschen, die besonders 
in der sozialistischen Gemeinschafts¬ 
arbeit ihren sichtbaren Ausdruck 
finden. Hier treten am unmittelbar¬ 
sten die kameradschaftliche Zu¬ 
sammenarbeit und die gegenseitige 
Hilfe, sowohl bei der gemeinschaft¬ 
lichen Arbeit als auch bei der so¬ 
zialistischen Umwandlung des Men¬ 
schen, in Erscheinung. 

GENOSSIN HERTA WILLMA, seit April 1959 als Kader¬ 
instrukteur in unserem Betrieb tätig: „Zur wissenschaftlichen 
Leitungstätigkeit gehört vor allem eine sorgfältige Arbeit 
mit den Menschen. Das heißt genaue Kenntnis ihrer Fähig¬ 
keiten, ihres richtigen Einsatzes und der klaren Festlegung 
ihrer Qualifizierung und der weiteren Perspektive. Niemals 
darf dies Aufgabe eines einzelnen Leiters sein. Weil sich 
unsere Menschen in der Produktion entwickeln mit ihrer 
Liebe zur Arbeit, ihren guten Gedanken um Verbesserun¬ 
gen, um Planerfüllung, darum ist es notwendig, die Ent¬ 
wicklung der Brigaden und Arbeitsgemeinschaften zu for¬ 
dern und zu festigen. Die kollektive Arbeit ist gleichzeitig 
ein Weg zur Erziehung zum sozialistischen Menschen" 
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E Für und wider 
dl Auch in unserem Betrieb be- 
2—ginnen immer mehr Kollegen, den 
III Weg vom Ich zum Wir zu besdirei- 
“ten, weil sie immer klarer erkennen, m~“daß ihre persönlichen Interessen eng 
—mit den gesellschaftlichen Interessen 
~ verbunden sind. Aber auch diese 
|JjKollektive stehen erst am Anfang 
—und brauchen noch ständige Hilfe 
“und Unterstützung, insbesondere hin- 
Jllsichtlich der Klärung von politisch- 
—ideologischen Grundfragen, ur Es ist aber kein Zeichen von gu- 
—Jter Arbeit mit den Menschen, wenn 
“nur wenige Wirtschaftsfunktionäre 
lllmit den Brigadetagebüchern ar- 
“ beiten, sich mit den dort aufgezeig- m”“ten Problemen vertraut machen oder 

Hinweise für ihre eigene Leitungs- 
“tätigkeit daraus entnehmen. 
III. Oder ein anderes Beispiel: Be- 

;kannt ist, daß der Bereich des 
“Hauptmechanikers im Rahmen der 
111 sozialistischen Gemeinschaftsarbeit 
“hervorragende ökonomische Erfolge 

erzielt und deshalb auf diesem Ge- 
jiJbiet mit an der Spitze unseres Be- 
SStriebes steht. Aber der Agitator 

dieses Bereiches erklärt, daß er bei 

Kollektivs gerecht werden wollen- 
Woher aber wollen unsere Meister 
ihre Kenntnisse schöpfen, wenn zum 
Beispiel an den monatlich statt¬ 
findenden Meistertagen in der Regel 
nur etwa ein Drittel aller Meister 
unseres Betriebes teilnimmt? 

Lehren und lernen Ui 
Die Arbeit mit den Menschen ist 

selbstverständlich keine Ressortange- 
legenheit, sondern Bestandteil jeder 
Leitungstätigkeit, und zwar sowohl 
der staatlichen Leitung als auch der 
Partei und der Massenorganisa¬ 
tionen. Von großer pädagogischer 
Bedeutung sind dabei das persön¬ 
liche Beispiel und Vorbild jedes 
Leiters oder Funktionärs und seih 
Verhalten gegenüber dem Kollektiv. 
Trotz aller Verpflichtungen, die täg¬ 
lich auf einen Leiter zukommen, 
darf die Arbeit mit dem Menschen 
nicht vernachlässigt werden, denn 
jede Aufgabe wird um so besser er¬ 
füllt werden, je gefestigter das Kol¬ 
lektiv ist. 

Jede Erziehungsarbeit braucht aber 
eine gute Vertrauensbasis, und Ver¬ 
trauen kann man nur gewinnen, 
wenn man auf die Probleme seiner 
Mitarbeiter eingeht, sorgfältig ihre 
Hinweise und Vorschläge überprüft 
und ihre Bereitwilligkeit aufgreift. 
Nicht jeder Vorschlag muß realisier¬ 
bar sein, nicht jede Meinung braucht 
richtig zu sein, aber jeder muß an¬ 
gehört und jede Frage beantwortet 
werden. Wie oft hört man noch die 
resignierende Bemerkung: „Es än¬ 
dert sich ja doch nichts!“ 

Auch mit diesen noch vorhande¬ 
nen Mängeln in der Arbeit mit den 
Menschen setzt sich Walter Ulbricht 
in der Staatsratserklärung auseinan¬ 
der. Er kritisiert das oftmals noch 
vorhandene seelenlose, bürokrati¬ 
sche Verhalten, das Kommandieren, 
Abweisen und Bevormunden. AbeL 
„Unsere Politik“, so heißt es in der 
Erklärung weiter, „ist zutiefst orien- 
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Qk ie Einschätzung der Erfüllung 
** unserer Planaufgaben im 
1. Halbjahr liegt vor uns. Sie ent¬ 
hält die Summe der Erfahrungen, 
widerspiegelt Fleiß und Können, 
viele gute Gedanken und Taten 
unseres großen Kollektivs für 
den umfassenden Aufbau des 
Sozialismus. Trotzdem gibt es eine 
Menge Probleme der Leitungs¬ 
tätigkeit, wie zum Beispiel die 
sortimentsgerechte Planerfüllung, 
das zielstrebige Ringen um 
Höchststand unserer Erzeugnisse, 
die Schlußfolgerungen für die 
Weiteren Arbeiten erfordern. 
Unser Bereich (Hauptbuchhal¬ 
tung, Materialwirtschaft, Absatz 
und allgemeine Verwaltung) ist 
dabei nicht ausgeschlossen. 

Parallel zur staatlichen Leitung 
des Betriebes schätzte auch die Par¬ 
teiorganisation die Wirksamkeit der 
Politischen Führungstätigkeit und 
den Stand der ideologischen Arbeit 
ein. Nach dem VI. Parteitag der 
SED sind wir gemeinsam einen gro¬ 
ßen Schritt vorangekommen. Wir 
sind vor komplizierten Aufgaben 
nicht zurückgewichen, was letzten 
Endes im ökonomischen Ergebnis 
des Betriebsplanes ausgewiesen 
wird. Doch es sind noch sehr viele 
Probleme offen, weil wir immer 
noch nicht genügend an der Klä¬ 
rung von Grundfragen der Politik 
unserer Partei arbeiten. Auch in 
der politischen Führungstätigkeit 
eüt es durch wissenschaftliche Ar¬ 
beit den Höchststand zu erreichen 
Und vor allem Überheblichkeit und 
Selbstlauftheorie zu bekämpfen. 
Die letzte Beratung unseres Partei¬ 
aktivs brachte dazu viele Beispiele. 

Die Leitung der APO II stand 
ebenfalls vor der Aufgabe, die Ar¬ 
beit der Leitung und der Partei- 
organisation einzuschätzen. Nun ja, 
wir sind nicht schlecht, im letzten 
Halbjahr waren wir nicht untätig. 
Das Parteilehrjahr haben wir mit 
einer starken Beteiligung von inter¬ 
essierten Kollegen regelmäßig durch¬ 
geführt und gut abgeschlossen. Un¬ 
sere Agitatoren sind konstant im 
Einsatz. Wir kommen regelmäßig 

Micht nur Zahlen 
entscheiden 
in den Parteigruppen zusammen 
und beraten Probleme der Partei¬ 
arbeit. Aber das.: sagt noch nicht 
alles. Eine gründliche Einschätzung 
verlangt mehr. Wir brauchen eine 
Konzeption zur Sicherung des Ab¬ 
satzes im Inland sowie im soziali¬ 
stischen und kapitalistischen Aus¬ 
land. Für den ’ ganzen Bereich sind 
wir noch nicht in der Lage, den poli¬ 
tisch-ideologischen Stand einzu¬ 
schätzen. Unsere Leitung muß dem 
Rechnung tragen. Die BPO-Leitung 
hat uns empfohlen, in den einzelnen 
Abteilungen unseres Arbeitsberei¬ 
ches Aussprachen mit den Kollegen 
zu führen. Das drückt uns im 
Augenblick ein wenig. Der umfas¬ 
sende Aufbau des Sozialismus je¬ 
doch ist schließlich nicht nur Sache 
der Partei, sondern Angelegenheit 
aller Menschen. Sie zu diesem Ziel 
zu führen verlangt, sie zu kennen, 
ihre Sorgen und Nöte zu hören, ihre 

Schwächen und Stärken zu kennen, 
um alle mitzunehmen auf unserem 
Weg. Ihnen nur Aufgaben zu stel¬ 
len ohne genügende Erläuterung, 
ohne auch für sie ein offenes Ohr 
zu haben, widerspricht den Prinzi¬ 
pien unserer Parteiarbeit. 

Da ergab sich die Notwendigkeit, 
in der Abteilung Fuhrpark einige 
Fragen zu klären. Unsere erste Ein¬ 
schätzung war ungefähr so: Dort ist 
doch alles in Ordnung. Die Kolle¬ 
gen sind einsatzbereit, fleißig, was 
sollen wir noch tun? Aber so leicht 
durften wir . uns eben Parteiarbeit 
nicht machen. Also legten wir in der 
Leitung fest, welcher Genosse mit 
welchem Kollegen spricht. Schließ¬ 
lich ging es darum, das Kollektiv 
des Fuhrparks zu stärken und auch 
dort zu einem Wettbewerb zu kom¬ 
men. Und bald merkten -wir, daß 
jeder einzelne von uns eine Sprosse 
höher in der politischen Entwicklung 

Da das Glück des Volkes vom Sieg des Sozia¬ 
lismus abhängt, dieser aber nur durch die 
menschliche Arbeit erreicht wird, erfolgt die 
Entwicklung der Menschen vor allem in der 
Arbeit, in der Gemeinschaft der Arbeitenden, 
durch die gegenseitige Hilfe und durch die 
Sorge der Partei und des Staates um die 
Menschen. 

Wolter Ulbricht, Referat auf der Wirtschaftskonferenz des 

ZK der SED 

Von 
Hans Justmann 

Sekretär der APO II 

steigen mußte, um diese Aufgabe 
zu lösen. Die Aussprachen waren 
aufschlußreich. Die Köllegen spra¬ 
chen, alle . sprachen, und wir muß-, 
ten erkennen, daß wir uns eigent¬ 
lich um die Entwicklung des ein¬ 
zelnen bisher recht wenig geküm-. 
mert haben. Später führten wir 
dort eine Gewerkschaftsversammlung 
durch. Die Bereitschaft des Kollek¬ 
tivs drängte zu einem Wettbewerbs¬ 
abschluß. Aber es fehlten konkrete 
Erfahrungen. \ Zwar versprach Ge¬ 
nosse Wende unserer APO-Leitung, 
seine Erfahrungen in der Arbeit der 
Brigaden und sozialistischen Ar¬ 
beitsgemeinschaften zu vermitteln, 
aber die spezifischen Dinge des 
Fuhrparks müssen dort im Kollek-, 
tiv diskutiert werden. Das Wichtigste 
für uns ist es, ständig Kontakt zu 
halten. Das gegenseitige Vertrauen, 
das dort aufkeimt, muß gepflegt 
werden, die Kollegen müssen die 
Hilfe der Partei spüren. 

Kennst du den Koliegen, mit 
dem du täglich zusammen¬ 
arbeitest? Wie hilfst du ihm, 
seine Probleme zu lösen9 Diese 
Fragen muß sich jeder Genosse 
vorlegen. Die Partei kann ihre 
Rolle als führende Kraft nur ver¬ 
wirklichen, wenn sie enge Ver¬ 
bindung zu den werktätigen Men¬ 
schen hat, wenn sie von ihnen 
lernt und sie lehrt, für unsere 
Sache zu streiten. Wie richtig 
dieses Prinzip ist, das haben wir 
erfahren, als wir begonnen haben, 
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Vom Leser für den Leser geschrieben 

Investitionen einmal anders 

Schwerpunkt 
Frohsinn 

Nicht eingepiante Sauna 
Vorstellung musikalisch 
Näher zusammengerückt 

Vorbildliche Finanzierung 
eines Betriebsausfluges 

T agelange drückende Hitze, blauer 
1 Himmel, herrlichstes Sommer- und 
Ferienwetter — ein Dampfer der 
„Weißen Flotte“ steuerte durch die 
Müggelspree den landschaftlich 
schönen Müggelsee an, als plötzlich 
eine Gewitterfront heranzog und im 
Nu mit Donner und Blitz alle Passa¬ 
giere vom Deck in die Innenräume 
des Schiffes verjagte. Darunter be¬ 
fanden sich die Kolleginnen und 
Kollegen der Investabteilung mit 
ihren Angehörigen sowie Bereichs¬ 
leiter und Technischer Direktor. 

Diese für die Entspannung vor¬ 
gesehene Dampferfahrt glich jetzt 

einer Sauna, weil infolge des strö¬ 
menden Regens sämtliche Schotten 
dicht gemacht wurden. — Nach Be¬ 
endigung der Dampferfahrt- am 
appetitlich gedeckten Tisch im „Cafe 
am See“ in Schmöckwitz hob sich 
unsere Stimmung, und in Erwartung 

der kühlen Getränke verflogen alle 
Erinnerungen an die gefährliche 
Seenrundfahrt. 

Nach der musikalischen Vorstel¬ 

lung der einzelnen Kolleginnen und 
Kollegen und den anschließenden 
Unterhaltungsspielen, wobei das 

i,ideale Ehepaar“ unserer Abteilung 
ermittelt wurde, fanden sich alle 
zum Tanz zusammen. Wir mußten 
feststellen, daß unsere Vorgesetzten, 
die Kollegen Kreßner und Wetzel, 
nicht-'nur in ihrer Arbeit aktiv sind, 
sondern auch an diesem Abend ihr 
Können unter Beweis stellten, in¬ 
dem sie uns die ersten Preise für 
Musikraten und Wettzeichnen wcg- 
schnappten. 

Auch das ist Gütezeichen „Q“ 
Vom 19. luni bis 2. Juli dieses Jahres verbrachte ich 

meinen Urlaub im landschaftlich herrlich gelegenen Bad 
Klosterlausnitz in Thüringen. Leider war das Wetter nicht 
besonders günstig, dafür aber die Verpflegung im FDGB- 
Heim „Holzland" reichlich und erstklassig. Zwei bis drei 
verschiedene Mittagsgerichte nach Wahl waren keine 
Seltenheit. Alles war appetitlich angerichtet und serviert, 
ebenso das Abendbrot. Auch die gesellschaftliche Unter¬ 
haltung — Tanz, Abendkonzerte usw. — war vom Objekt¬ 
leiter vorbildlich organisiert. Für gute Fußgänger verlockten 
herrliche Waldwege zu Spaziergängen. Der hübsch ange¬ 
legte große Kurpark dagegen war der Treffpunkt der 
„Faulenzer". 

Ein Lob dem „Holzland“. Karl Genz, Kinderkrippe 

Allen Beteiligten wurde spätestens 
auf dem Nachhauseweg klar, daß 
dieser Betriebsausflug uns viel 
Freude bereitet und wieder einmal 
zur Stärkung des Kollektivgeistes 
beigetragen hatte. 

Abschließend möchten wir es nicht 
versäumen, uns bei allen Kollegen, 
welche die Finanzierung dieser Ver¬ 
anstaltung mit unterstützten, zu be¬ 

danken. Die im Rahmen unseres 
Qualifizierungslehrganges als Do¬ 
zenten tätigen Kollegen stellten un¬ 
eigennützig ihre entsprechenden 
Honorare zur Verfügung, und auch 
die von der Abteilung für die Aus¬ 
schmückung zum 8. März und 1. Mai 
gewonnenen Preise wurden für diese 
schöne Abteilungsfeier verwendet. 

Redaktionskollektiv Invest 
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REGELMÄSSIG werden die Genossen der Kampfgruppe 

militärisch geschult, damit sie zu jeder Zeit und Stunde 

ihren Arbeitsplatz mit einem Platz in den Reihen unserer 

bewaffneten Organe austauschen können. So manche 

Stunde ihrer Freizeit widmen sie diesen Aufgaben, deren 

Erfüllung im Interesse der Gesellschaft liegt. Sie gehören 

zu den Helden unserer Zeit, zu den neuen, sozialistischen 

Menschen, die Vorbild sind für uns alle, besonders für un¬ 

sere Jugendlichen, und die schon viele für diese patrio¬ 

tische Bereitschaft gewonnen haben und ständig gewinnen 

Gesperrt wegen dringender Ar¬ 
beiten ist der Rasenplatz auf 
unserem Sportplatz „Birkenwäld¬ 
chen“ vom 8. Juli bis 30. August 
dieses Jahres. 

Die Uraufführung des Schau¬ 
spiels „Die Fontäne“ von Karl- 
Heinz Jacobs findet am 20. Juli 
um 19 Uhr im Kulturhaus der 
Berliner Metallhütten- und Halb¬ 
zeugwerke, Niederschöneweide, 
Fließstraße, statt. Das Arbeiter¬ 
theater des Zentralen Hauses der 
DSF lädt dazu herzlich ein. Kar¬ 
ten zum Preis von 1,55 DM sind 
in unserer Gewerkschaftsbücherei 
erhältlich. 

Termingebundene Anrechte für 
die neue Spielzeit (1963/64) kön¬ 
nen noch abgeschlossen werden. 
Auskunft erteilt Kollegin Schie¬ 
ßer, Abteilung Arbeit, Tel. 29 86. 

Einen LichtbiTdervortrag über 
China veranstaltet am 17. Juli um 
15.30 Uhr im Beratungszimmer 
(Bauteil E, 2. Stock) die AGL 12. 
Interessenten sind herzlich ein¬ 
geladen.; 

Im T-Bereich 
NEU 

Der Frauenausschuß des T-Be- 
reiches hat sich im Monat Juni neu 
konstituiert. Er besteht aus den 
Kolleginnen Morgenthal (Vorsit¬ 
zende), Ney, Kernke, Thiem, Herrn, 
Reiehelt, Heims, Gentes und Willma. 
In Vorbereitung der zentralen 
Frauenkonferenz unseres Betriebes, 
die am 22. Juli in unserem Kultur¬ 
haus stattfindet, wird dieser Frauen¬ 
ausschuß helfen, recht viele Teil¬ 
nehmerinnen zu gewinnen. 

Gisela Ney 

JLe$et{fägeH 
Was sagt der Koch dazu? 
In allen Geschäften wird in rei¬ 

cher Auswahl Frischgemüse ange- 
boten. Fast täglich kann man in der 
Presse lesen, welche Vorzüge an 
Vitaminen uns im Gegensatz zu 
Konserven das Frischgemüse bietet. 
Eine Hausfrau bevorzugt meistens 
schon von sich aus Frischgemüse, 
weil es im allgemeinen schmackhaf¬ 
ter ist. Wir haben den Eindruck, 
daß unser Koch nicht gerade sehr 
viel von Frischgemüse hält. Es mag 
sein, daß Konserven praktischer zu 
verarbeiten sind. Doch sollte man 
hier nicht dem Vitaminreichtum 
den Vorzug geben? 

Vitaminhungrige Kollegen 
aus ED 

Wir schreiben 
:WSr spielen.. 
Wir drehen . «. 
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erneu 
Zirkel Schreibender Arbeiter 

Dramotisdier Zirkel 

Filmzirkel 

Mitwirkende in allen drei Sparten gesucht! 

Interessenten melden sich beim Kollegen Uhmamu Tel 2295 
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Durch meine Kurverschickung und anschließend reichliche berufliche Belastung habe ich mich 
längere Zeit nicht mehr im „WF-Sender“ gemeldet. In Zukunft werde ich wieder regelmäßig 
mit kurzen Artikeln vertreten sein. 
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DIE BUNGALOWS sind eine gelungene Sache. Selbst wer ein gemüt¬ 
liches und komfortables Heim hat, vermißt in den Urlaubstagen an der 
Ostsee nichts. Fernsehen, fließendes Wasser, dufte Schlafgelegenheit 
usw. Und man muß nicht einmal Weltrekordler im Kurzstreckenlauf sein, 
um sich nach einer Minute Fußweg in die Fluten zu stürzen. Uschi Abel 

Die Kurvorschrift 
will eingehalten sein 

Zuerst einige Worte über meine 
Beobachtungen und Erfahrungen 
während der Kur in Bad Elster. Die 
Betreuung durch die Ärzte, das me¬ 
dizinische Hilfspersonal und die 
Heimleitung war vorbildlich. Jeder, 
der die Kurvorschrift genau befolgt, 
muß mit einem guten Erfolg zurück¬ 
kommen. Daß von vielen Patienten 
diese Vorschriften zum Teil grob 
verletzt wurden, ist sehr zu be¬ 
dauern, besonders mit Rücksicht auf 
die dem FDGB entstehenden hohen 
Kosten und den Produktionsausfall 
während der vierwöchigen Ver¬ 
schickung. Von den mit mir einge¬ 
troffenen Patienten, deren Zahl mir 
allerdings nicht bekannt ist, mußten 
innerhalb der ersten zwei Wochen 
elf zurückgeschickt werden! Ich bitte 
daher alle Kollegen, denen eine Kur 
bewilligt ist, streng die Vorschrif¬ 
ten einzuhalten, wozu sich auch je¬ 
der auf dem Kurantrag verpflich¬ 
tet hat. 

30 Spender werden gesucht 
Als nächsten Punkt möchte ich 

über die Blutspenderaktion schrei¬ 
ben. Nach einer neuen Verfügung 
des Magistrats werden in den Be¬ 
trieben nur noch Blutentnahmen 
durchgeführt bei Spendern, die sich 
unentgeltlich zur Verfügung stellen. 
Es würde mich sehr freuen, wenn 
eine genügende Zahl idealdenken¬ 
der Kollegen im WP sich bereit er¬ 
klären würde. Es werden mindestens 
30 Spender gebraucht., Meldungen 

plüßteH fie td&hl 

...daß das Metropol-Thea- 
ter seit zwei Jahren die kul¬ 
turelle Betreuung des Stadt¬ 
bezirks Köpenick übernom¬ 
men hat? 

...daß über diese Zusam¬ 
menarbeit ein Freundschafts¬ 
vertrag abgeschlossen wurde, 
der im April 1963 vom Be¬ 
zirksbürgermeister Fechner 
und dem Intendanten Hans 
Pitra unterzeichnet wurde? 

.. .daß durch den Abschluß 
von günstigen Anrechtsformen 
alle Berliner Bühnen zu vor¬ 
teilhaften Bedingungen be¬ 
sucht werden können? 

...daß die Anrechtszentrale 
zur Vorbereitung auf den 
Theaterbesuch umfangreiche 
Theaterliteratur und Reklame¬ 
hefte herausgibt? 

...daß Sie außerdem Text¬ 
bücher der Opern, Operetten 
und Schauspiele sowie Künst¬ 
lerfotos bei der Anrechts¬ 
zentrale käuflich erwerben 
können? 

... daß in den Werbeabtei¬ 
lungen der Theater der Sitz¬ 
plan der Berliner Bühnen 
zum Preise von 0,50 DM er¬ 
hältlich ist? 
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Neue Gruppierung 
Rat der Sozialversicherung beschloß organisatorische Maßnahmen 

Zur Sicherung der Aufgaben des 
Rates der Sozialversicherung werden 
vier Arbeitsgruppen gebildet. 

1. Krankenstand, verantwortlich 
Kollegin Dahlke, Mitarbeiter Kolle¬ 
gin Rachner, Kollege Grafe und 
Goltz. 

2. Verwaltung der Mittel, verant¬ 
wortlich Kollegin Templiner,, Mit¬ 
arbeiter Kolleginnen Herberg, Treut- 
loff, Hilbig und Süßkow. 

3. Kurkommission, verantwortlich 
Kollegin Geidis, Mitarbeiter Kolle¬ 
ginnen Brodmann und Bladozik. 

4. Schulung. 
Ratsitzungen der Arbeitsgruppe 2, 

finden an jedem 2. und 4. Dienstag 
jedes Monats von 14 bis 15 Uhr 
statt, und die Arbeitsgruppe 3 führt 

wie bisher ihre Sprechstunde für die 
AGL-SV-Bevollmächtigten an jedem 
Montag von 13 bis 14 Uhr, jeweils 
im Zimmer der BGH, durch. 

Hannelore Templiner, Rat der SV 

werden jederzeit am Schalter des 
Ambulatoriums angenommen. 

Mäßigkeit 
Und nun noch zwei gute Rat¬ 

schläge für die augenblicklich herr¬ 
schende Hundstagshitze: 

Vorsicht bei Sonnenbädern! In den 
letzten Wochen hatten wir mehrere 
Arbeitsunfähigkeitsmeldungen we¬ 
gen schwersten Sonnenbrandes. 
Manche Kollegen waren in der 
Sonne eingeschlafen und hatten sich 
ganz schwere Verbrennungen zu¬ 
gezogen. In der Einschränkung zeigt 
sich erst der Meister! 

Uhd zweitens: Vorsicht beim Essen 
und Trinken! Obst vor dem Genuß 
waschen und nie zu hastig und zu 
viel kalt trinken. Je mehr Flüssig¬ 
keit man zu sich nimmt, um so stär¬ 
ker ist der darauffolgende Schweiß¬ 
ausbruch. Lauwarmer Tee ist das 
beste Mittel gegen Durst. 

Harmlose Verfärbung 
Zum Schluß noch ein Wort über 

eine in diesen heißen Tagen oft ge¬ 
machte Beobachtung. Mancher ent¬ 
deckte in seinem Nachtgeschirr blu¬ 
tigroten Urin und hält sich dann für 
schwer nierenkrank. Dabei ist diese 
Erscheinung ganz harmlos! Es han¬ 
delt sich um das sogenannte Ziegel¬ 
mehlsediment. Da der Körper 
durch Schweiß viel Wasser abgibt, 
ist der Urin an Menge erheblich ge¬ 
ringer, dafür aber sehr konzentriert,- 
und dann kommt es zu dieser harm¬ 
losen Verfärbung. Das für heute, und 
allen Urlaubern gute Erholung 
wünscht 

Sanitätsrat Dr. med. Rust 
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Nach Redaktionsschluß 
Von der BGL werden am Freitag, 

dem 19. Juli 1963, am Globke-Prozeß 
teilnehmen: Kollegin Sladfcowski —, 
AGL 1, Kollege Coppi — AGL 3, 
Kollege Dietrich — AGL 5, Kollege 
Drücke — AGL 6, Kollege Autz — 
AGL 7, Kollegin Moritz — AGL 8, 
Kollege Schako — AGL 12. 

Gertrud Göhlich 

Huf an Bord 
Nicht zur großen Fahrt, zum 

„Großen Bordfest“ am 20. Juli wer¬ 
den Sie herzlich gerufen! Mit Bade¬ 
modenschau und Riesentombola, auf 
eigenem Dampfer „WF-Kulturhaus" 
geht die lustige Fahrt von 19.30 bis 
5 Uhr. Mit zwei Kapellen wird 
Stimmung gemacht! Sie sind doch 
mit von „der Woge“? Dann schnell 
’ne Eintrittskarte gesichert! Für 
2,10 DM im Kulturhaus. Resl 

Uitsege Schadiaiifgahe 
W. I. Kamenski, UdSSR, aus, „Schach“ 1960 

Matt in zwei Zügen 

Weiß: Kdl. Db5, Td8, Tf«, Lh2, Sbl, Sfl, 
Ba4, e4 (9 Figuren). 

Schwarz: Kd4, Le8, Sc5, Sd7, Ba5, d2, d3, f7, 
h3 (9 Figuren). 

Auflösung aus Nr. 27 (C. J. R. Sammelius) 

1. Sb4! Kxeä 2. Sg4 matt. 1. ... Kc3 2. Sdl 
matt. 1. .. . Txe5/Lxe5. 

2. Se4 matt/Sc2 matt. 1. ... Dc3 2. S2 d3 
matt. 

Müller, Sektion Schach 
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Treffpunkt 
Kulturhaus 
Freitag, 19. Juli, 14.30 Uhr: WF- 

Kindertanzgruppe; 19.00 Uhr: WF- 
Tanzorckester, Skatgruppe 

^ Sonnabend: 20. Juli, ab 19.30 Uhr: 
► „Großes Bordfest“ 

► Montag, 22. Juli, 16.45 Uhr: Vor¬ 
trag „Gasatome und Elektronen“; 
14.00 Uhr: zentrale Frauenkonferenz 

Dienstag, 23. Juli, 14.30 Uhr, 
Probe WF-Kindertanzgruppe; 16.15 
Uhr: Dramatischer Zirkel, Probe 

Mittwoch: 24. Juli, 16.15 Uhr: Zir¬ 
kel Schreibender Arbeiter 

Donnerstag, 25. Juli, 16 Uhr: 
Frauennachmittag der AGL 1 und 2 
im Terrassensaal 

Freitag, 26. Juli, 14.30 Uhr: Probe 
WF-Kinäertanzgruppe; 19.00 Uhr: 
Probe: WF-Tanzorchester 

Sonnabend, 27. Juli, ab 19 Uhr: 
Abschlußfeier der Fachschule für 
angewandte Kunst, Terrassensaal 

www.industriesalon.de
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Vom wahren ^lück 
Buch des Monats diesmal mit interessanten Themen für die Frauen 

Eine besondere Überraschung wer¬ 
den die Abonnenten der Buchreihe 
der deutsch-sowjetischen Freund¬ 
schaft im August erfahren. Mit 

Nr. 28 18. Juli] 

(Z'üttmwum 
%te'me Chtmik \ empfiehlt 

Nachfolgend auf geführte Kollegin-1 
nen und Kollegen können im Juni 
und Juli 1963 auf eine zwölfjährige 
Betriebszugehörigkeit zurückblik- 
ken: Martha Kautsch, Kst. 102, 
Helga Wolf, Kst. 105, Maria Wels, 
Kst. 106, Frieda Olschewski, Elisa¬ 
beth Schulz, Kst. 122, Martha 
Grothe, Kst. 123, Gertrud Jahn, Inge 
Tetzlaff, Kst. 130, Elisabeth Thoms, 
Kst. 131, Lieselotte Laue, Kst. 136, 
Friede Morgenstern, Kst. 137, Elli 
Burghart, Kst. 140, Gerda Berndt, 
Kst. 450, Helga Tissig, Kst. 201, Erna 
Schneider, Kst. 707, Helene Eggert, 
Kst. 772, Erna Schwarz, Kst. 880, 
Toni Schulz, Kst. 771, Ilse Göldner, 
Kst. 210, Herta Budach, Kst. WK 
700, Johanna Trautmann, Kst. 780, 
Gertraud Hoffmann, Kst. 750, Dr. 
Herbert Bauer, Kst. 440, Georg 
Hoffmann, Max Fenske, Kst. 705, 
Kurt Virtler, Kst. 424, Bertold 
Zygarlowski, Kst. 222, Günter Wei¬ 
her, Horst Schulze, Wolfgang Ra¬ 
venhorst, Horst Berger, Kst. 225, 
Gerhard Friedrowicz, Kst. 224, Kurt 
Licht, Kst. 231, Erich Thonack, Kst. 
174, Fritz Koglin, Kst. 123. 

sinem Band sowjetischer Erzählun¬ 
gen um Frauen; und. Liebe wird 
ihnen bestimmt große Freude be¬ 
reitet. Er trägt den Titel „Die 

Meergeborenen“. Zum erstenmal 
wird dem deutschen Leser eine 
Sammlung von Erzählungen vorge¬ 
legt, in denen sowjetische Schrift¬ 
steller das ewige und immer wieder 
junge Thema Liebe auf eigenwillige 
und tief beeindruckende Weise be¬ 
handeln. In den Erzählungen be¬ 
gegnet der Leser Frauengestalten, 
die je nach Veranlagung und Tem¬ 
perament, entsprechend ihrer per¬ 
sönlichen Einstellung zum Leben 
und ihrer Auffassung vom wahren 
menschlichen Glück, in der Liebe die 
Erfüllung ihres Lebens finden oder 
aber erfahren müssen, wie ihre 
Liebe unter dem Einfluß äußerer 

Woche vom 22.7. bis 27.7.1963 Q 

Umstände und mitunter auch an 
eigenen inneren Widerständen zer¬ 
bricht. Der besondere Reiz liegt in 
der Gestaltung des neuen Frauen¬ 
typs unserer Zeit, der auch in seiner 
neuen gesellschaftlichen Stellung auf 
ganz individuelle Art, und mitunter 
nicht weniger kompliziert, die Liebe 
erlebt. 

TIP für SIE 
‘Dutdtiy 

Was tun Sie, wenn bei diesen 
herrlichen Sommertagen die 
Wärme in den Arbeitsräumen- 
drückt? Man steigert den Ge¬ 
tränkekonsum. Vnd Kenn nach 
der ersten Brause der Durst, 
immer noch nicht gelöscht ist., 
dann bitte noch eine Selters.1, 

Essen zu 0,70 DM 
Montag: Gemüseeintopf mit 
Fleisch, eine Scheibe Brot 
Dienstag: Sülze, Remouladen- 
tunke,, Röstkartoffeln, Kopfsalat 
Mittwoch: Schweinekamm, Blu¬ 
menkohl, Salzkärtoffeln 
Donnerstag: Rührei, Spinat,. Salz¬ 
kartoffeln 
Freitag: Gekochter Klops, 
Kapemtunke, Petersilienkartof¬ 
feln, Kopfsalat 

KEINE NOT an Motiven hatten 
unsere Kollegen vom Filmzirkel 
bei ihren letzten Aufnahmen. Sie 
waren beim Empfang Nikita 
Chruschtschows in der Edison- 
straße dabei. Hier sehen wir 
Erich Krüger bei der Arbeit. 
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Sonnabend: Sülzkotelett, Röst-I 
kartoffeln 

Essen zu 1,— DM 
Montag: Tomatenfleiseh, Risotto,| 
Kopfsalat 
Dienstag: Hackbraten, Blumen-! 
kohl, Sulzkartoffeln, Kopfsalat f; 
Mittwoch: Grüne-Bohnen-Eintopf! 
mit Fleisch, eine Scheibe Brot,;' 
Kirschen 
Donnerstag: Kaltschale, Kaßler-I 
kämm. Sauerkraut, Salzkartoffelnil 
Freitag: 2 Spiegeleier, Spinat,! 
Salzkartofteln 

Essen zu 0,70 DM (Schonkost) 
Montag: Möhreneintopf mit! 
Fleisch, eine Scheibe Weißbrot 
Dienstag: Grießflammeri mit:; 
Kirschen 
Mittwoch: Gedünstetes Schnitzel.! 
Blumenkohl, Petersilienkartoffeln!: 
Donnerstag: Rührei, Spinat, 
Petersilicnkartoffeln 
Freitag: Gekochter Klops, 
Kaperntunke, Petersilienkartof-! 
fein, Kopfsalat 

Änderungen Vorbehalten! Werkküche : 

m 
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ist es ratsam, nach 
tüchtig zu 

eü dann schnell wie¬ 
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werden und wir für 

des Tages frisch Sind. 
ein wenig 

durch Benetzen des 
mmm der Arme mH 
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Waagerecht: 

1. franz. Stadt, 5. 
Zahl, 6. Zeitalter, 
8. See in Finnland, 
9. südamerik. Nage¬ 
tier, 10. weibl. Vor¬ 
name, 13. technolo¬ 
gischer Prozeß in 
der Röhrenferti¬ 
gung 15. ent¬ 
täuschende Eigen¬ 
schaft, ,17. Bankrott, 
20. Anlage zur Ver¬ 
arbeitung von 
Milch. 24. Stadt- in 
der Schweiz, . 25. 
Forstschädling, 
27. Nebenfluß der 
Havel, 28. Wäsche¬ 
stück, 29. Fluß in 
Italien, 30. Prozeß 
bei der Wein¬ 
zubereitung. 

Senkrecht: 1. Ver¬ 
hältniswort, 2. un¬ 
bestimmtes Fürwort, 3. Stadt in der 
Schweiz, 4. Flüssigkeitsrest, 5. Fecht¬ 
waffe, .1. weibl. Bühnenrolle, 11. Zuruf 
auf See, 12. Schwimmvogel, 14. Arbeits¬ 
instrument beim Montieren, 15. süd- 
sumer. Stadtstaat v. u. Z., 16. Drei¬ 
zahl, 18. mathemat. Begriff, 19. Roman 
von Strittmatter, 21. Planetoid, 22. 
Speisegewürz, 23. Pferd, 26. nord. 
Münze. 

Auflösung aus Nr. 27 
Waagerecht: 1. Olga, 5. dick, 8. Orgel, 

9. Ente, 11. Naab, 13. Gehalt, 15. Anna, 
16. Ana, 17. Ikon, 18. Udo, 19. drei, 20. 
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Owen. 21. neu, 23. Gogh, 24. Tee, 26. 
Irma, 28. Repuls, 30. Star, 31. Enns, 
32. Aspik, 33. Ross, 34. nein. 

Senkrecht. 1. Omega, 2. Gotha, 3. 
Area, 4. Weltkongreß, 6. Iran, 7. Kuba, 
10. Nennwert, 11 Nandu, 12. Ansegeln, 
14. Lid, 18. Ungar. 22. Ehe. 24. Tunke. 
25. Essen, 26, Iser, 27. Maus, 29: Pein. 
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